
Luther als Erzieher des Volkes
{DIe Institutionalisierung der Verkündigung

Von Reinhard Schwarz

Luther hat »Se1ne Kırche als Erziehungskirche geordnet, indem chulen un!
gelehrten Unterricht forderte«. [J)as Warl ach dem Urteil des Kirchenrechtlers
Hans Liermann die stärkste Kraft 1n Luthers kirchenordnendem Handeln.1 SO
zutreffend dieser Satz 1st, MU.: doch erganzt werden. Erziehendes Wirken der
Kirche Luther nicht blofß dadurch, da{ß Schule un Universıiıtat CVall-

gelisches Christentum auf allen Bildungsebenen allen Bevölkerungsschichten
vermittelten. {DIie Institution der Familie un des Hausstandes wurde ebenso
entschieden für die christliche Erziehung 1n Anspruch SC  11 Wiıe die
reformatorische Erziehung 1n Haus un Schule 11 Jahrhundert geschah, mi1t
welchen Methoden sS1e arbeitete, welche Lehren S1e der Jugend einpragte, hat
Gerald Strauss mM1t einer Fülle VO  ; Beobachtungen uns VOTI ugen geführt.?
das Bild, das Strauss uns gezeichnet hat, einselt1g Licht und Schatten verteilt,
wird L1UT beurteilen können, WCI annähernd gut ber häusliche und schulische
Erziehung 1m Jahrhundert Bescheid weilß

Wıe die Reformation ihren Auftrag erzieherischem Wirken entdeckt un!
angepackt Hat, können WITFr och 1n einem anderen Raum erkennen, nicht 11UI 1n
dem Raum der häuslichen un! schulischen Erziehung. Neben Haus un! Schule
bot die Kirche selber der Reformation Möglichkeiten erzieherischem Wirken

allen Bevölkerungsschichten. DiIie kirchliche Predigt War natürlich die alles
überragende Institution, miıt deren Hilte 11a auf alle Gemeindeglieder und
damıit auf alle Glieder der Gesellschaft einwirken konnte. Daneben entwickelte
die Retformation innerhalb des kirchlichen Raumes jedoch och andere instıtu-
tionelle Mittel der religiösen Erziehung. S1e knüpfte dabei me1lstens vorhan-
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ene Institutionen d ahm S1e 1ın ihren Dienst und ftormte S1e Hıer 1mM
kirchlichen Raum erkennen WIT die Intentionen der reformatorischen Erzlie-
hungsarbeit vielleicht och deutlicher als 1n Haus un! Schule. Wır gewınnen
vielleicht eCLicC Gesichtspunkte für die Beurteilung dessen, W as die Reformation
sich 1n der häuslichen und schulischen Erziehung VOrgeNOMN hat

Erziehung AL rechten Abendmahlsgebrauch
In se1iıner Predigt Gründonnerstag 523 kündigte Luther der Wittenberger
Gemeinde d künfiftig solle jeder Kommunikant ach seinem persönlichen
Abendmahlsverlangen befragt werden. Br solle 5  J W as CT 1m Abendmahl
empfange un WaTrIruIll empfangen wolle.3 egen Ende desselben Jahres hat
Luther 1n se1iner »Formula m1ssae 6 COMMUN1ONIS DIO ecclesia« erneut 1n
Abendmahlsverhör gefordert.* Man dürtfe das Abendmahl 1U denen austeilen,
die ach ihrem eıigenen Bekenntnis den kinsetzungsworten entsprechend
mi1t ihrem Glauben empfangen wollten.> Wenn INa nicht WI1SSE, welches Werk
Gott 1 Abendmahl Menschen tun wolle, werde die Kommunı1on einem
menschlichen Werk.® In ungenügender Weıse habe die Kirche bisher 11U1I darauf
Wert gelegt, da{ß die Prasenz VO  . Leib un Blut Christi Yot un! Weın
geglaubt werde, und da{fß die Leute annn mıiıt solchem Glauben der Kommu-
10 teilnähmen.? {[DIie Befragung der Kommunikanten soll NUu  a verhindern, da{fß
das Abendmahl durch Unverständnis mißbraucht wird un! die Kommunıon
ZU Werk verkommt. Wer 7A3 Abendmahl gehen will, soll fähig se1n, die
Abendmahlsworte selber wiederzugeben und mi1t eintachen Worten bezeu-
SCIL, da{ß 1mMm Abendmahl das Wort und das Zeichen der Gnade empfangen11}

DIie Institutionalisierung der Abendmahlsbefragung denkt sich Luther nicht
schroff gesetzlich. Er me1ınt nicht, daf jeder Kommunikant VOI jedem Abend:
mahlsgang befragt werden soll FEinmal 1 Jahr befragt werden, sollte genU-
SCH Wenn bei jemandem eın entsprechendes Glaubensverständnis.

x 479, 480, (Fassung 1]; 479, 2 4580, |Fassung II) Vgl Jos VERCRUTYSSE!: Schlüs-
selgewalt und Beichte bei Luther. Leben und Werk Martın Luthers VOIl .6 his 46/ hrsg.
VOIN Helmar Junghans. B; ea 1983, 164f
I 215, 185-285
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werden könne, genuge überhaupt eine einmalige Befragung der sSe1 annn
SA11Z entbehrlich.® Dıie Instıtution hat also ihren Sınn erfüllt, sobald das echte
Abendmahlsverständnis geweckt ist Wiıe 1n anderen Fällen W al Luther otffen
sichtlich auch 3er bestrebt, institutionelle Regelungen AUS derprakti-
schen Erfahrung hervorwachsen lassen. In der spateren Entwicklung haben
sich 4AUS diesem Keım 7zwel Formen der Abendmahlsbefragung entwickelt: die
Befragung der Kommunikanten VOI jedem Abendmahlsgang und die einmalige
Befragung VOI dem ersten Abendmahlsgang.

Mıt dem Abendmahlsverhör schuten die Wittenberger eine CUu«c Instiıtution,
die nıiıcht verwechseln 1St mi1t der ebenfalls praktizierten Abendmahlszucht
ach Kriıterien des Lebenswandels. Wer Ööffentlich bekannt einem Laster wWw1e
Hurere1l, Ehebruch, Wucher, Trunksucht verfallen WAäl, sollte VO Abendmahl
ausgeschlossen se1nN, solange nicht deutlich se1n Leben anderte. ? DiIie persOn-
liche Befragung VOI dem Abendmahl War demgegenüber ein seelsorgerliches
Mittel, den Gemeindegliedern den eigenen Glauben bewußt machen.
Denn 1UuT wWelI ach dem CGnadenwort Verlangen hat, macht VO Abendmahl
den rechten Gebrauch. Luther wußte, da die Befragung e1in echtes Glaubensbe-
wußtsein nicht sicherstellen kann Trotzdem hielt sS1e für notwendig als eın
Mittel der Glaubensbildung, nicht als eın Instrument der öffentlichen Geme1nn-
dezucht. uch VO  z} einer Beichte WT die Abendmahlsbefragung 1n diesem
ersten Entwicklungsstadium och klar abgesetzt.

Der Wille, eine Abendmahlsbefragung institutionalisieren, schlug sich
bald darauf 5535 1n einem kleinen Frage-Antwort-Formular nieder, das ın
Wittenberg geschaffen wurde. Ahnliche ormulare entstanden andernorts. Das
Wittenberger Formular mit fünf Fragen fand die größte Verbreitung.
Luther oder Johannes Bugenhagen ZU Vertasser hat, ist stritt1g.*“ Die entschei-

I 215
I8 Z16, S-I  ©
B 216,

Die Beichte ist e1in eigenes Thema sowohl ın der Gründonnerstagspredigt 1523 E 491,
3-493, |Fassung ]); 491, 493, |Fassung IT} als uch 1n der Formula m1ssae et
COMMUN1ONIS PIO ecclesia; x 6, I3

L 79, 50, vgl 3 258, 259, Ferdinand (L OHRS: Die evangelischen
Katechismusversuche VOI Luthers Enchiridion. 1902, 145- 53 hält Luther für den
Verfasser, tto Albrecht 1ın 3 E 564-5 66 hingegen Bugenhagen. In Drucken sind die fünf
Fragen ab 525 nachweisbar. Die weıtere Überlieferung hat Cohrs AaQU, AA noch nicht
annähernd vollständig erfaßt.
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dende Anregung, den einzelnen Kommunikanten durch rage und ntwort das
rechte Abendmahlsverständnis vermitteln, hatte offensichtlich Luther SCHC-
ben

IT Flementare Glaubensvergewisserung durch den Katechismus

Ziemlich schnell hat sich 1n der Wittenberger Reformation die Abendmahls-
beiragung einer Katechismusbefragung un einer Art Privatbeichte dUSSC-
weiıtet. [)as geschah 1n der Zeıit der ersten kursächsischen Visıtatıon. Im »Un-
terricht der Vısıtatoren die Pfarrherrn 1 Kurfürstentum Sachsen« begnügte
sich Melanchthon och miıt der Forderung, AL Abendmahl solle 11UT zugelas-
SCI1 werden, wWweI von seinem Pfarrer vorher befragt worden 1st, » Ob VO

Sacrament recht unterricht sey«. * DIie Wittenberger aber willens, den
Gemeindegliedern ein christliches Grundwissen einzupragen. Deshalb sollte
der Pfarrer bei der Abendmahlsbefragung prüfen, ob die ehn Gebote, das
Glaubensbekenntnis und das Vaterunser bekannt selen. Mehrere Anordnungen
der kursächsischen Vısıtatoren für einzelne Gemeinden VO  } 56720 verlan-
SCIL »Ungebeicht und unvorhort der zehen gebot, glauben und uUuNsSCIS sol
nimand das Sacramen gereicht werden.«14 DIie Visitationsverordnungen 11C11-

LCI1 ausdrücklich 1immer wieder die TEL Hauptstücke des Katechismus eka-
log, Glaubensbekenntnis, Vaterunser die 1 Sprachgebrauch der Zeıt auch
eintach als Katechismus bezeichnet wurden. Gleichzeitig sollten die Pfarrer
aber 1n ihren Gemeinden e1InN Verlangen ach dem Abendmahl LICU wecken.
Denn ach dem Wegtall der früheren Kommunionspilicht W al 1n manchen
Orten der grölßte eil der Gemeinde se1it Jahren nicht mehr Z Abendmahl
gegangen. *° Kenntnis der Katechismustexte WMd_e für die Wittenberger jetzt

13 26, 216, O-2,2 und 220, 12-14 Z7u beachten sind Luthers usatze VO  - 38 26, 216,
und 220, E der ersten Stelle unterstreicht Luther die Notwendigkeit der religiösen

Volkserziehung: »[JDenn das Junge un! grobe volck L1US 11111 anders zihen und welısen weder
[als| die verstendigen und geüubten eute.« der 7zweıten Stelle betont sowohl den Wert des
prıvaten Absolutionszuspruchs als uch die Freiheit 1mM Gebrauch der Privatbeichte; denn
nach ® 8 nımmt das Abendmahl »e1n jeder auftf se1n (‚ew1sSsen«.

E EKO Z 576; vgl 528 646-648 650 (!) 662 668
15 EKO 648, für die Gemeinde Pollerstorf 8 Weil die eute das Abendmahl »verachten und

der meı1ste teil 1n 6, und jJaren dasselb nicht empfangen, sollen die pfarrer VO brauch und
Nutz esselbn vleissige underweisung thun«
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ZU dringenden Primärziel der kirchlichen Unterweisung. DiIie lexte sollten
jedoch nicht unverstanden bleiben. Dafür gab Luther mi1it dem Kleinen und dem
Großen Katechismus die notwendige Hilte die Stelle des bisherigen Wıtten-
berger Formulars für die Abendmahlsbefragung zxonnte Luthers Erklärung des
Abendmahls 1mM Kleinen Katechismus treten Luther hat 1n diesem Stück die
rüheren fünf Fragen INn eine CHE OTM uUuMsCcSXOSSCHI.

DIie Abendmahlsbefragung wurde aber auch mi1t eliner Art Privatbeichte VCI-

bunden. Bisher sollte die Abendmahlsbefragung 11UT das Verlangen ach dem
Gnadenwort ZUT Sprache bringen. Jetzt richtet sich die Autmerksamkeit zusatz-
lıch darauf, da{fß das Gemeindeglied sich eigener Süunde bewußt ze1igt und der
Pfarrer ihm die Absolution zuspricht. Allein aus inneren Gründen 1äßßt sich
diese Erweıterung der Abendmahlsbefragung nicht erklären. Offensichtlich Warl
CS der Wille der Wittenberger Reformatoren, die Instıtution 1n dieser Weıise
auszubauen. Idie kursächsischen Visitationsordnungen VO  5 528/29 reden VO  .
einer »Beichte«. 16 Und Luther hat noch 529 die zweıte Ausgabe seINESs Kleinen
Katechismus durch eine Beichtanleitung erganzt. SO wurde aus der Befragung,
die ursprünglich 11UT1 das Glaubensbewulßfltsein 1 Hinblick auf das Abendmahl
zlären sollte, en komplexes un problematisches Gebilde VO  } Katechismusbe-
iragung und Beichte. DIe Absicht WarTr dabei immer noch, das Christentum
selbst der eintachsten Leute aus dumpter, gewohnheitsmäßlßßiger Observanz her
auszuführen. DiIie katechetische Unterweisung sollte durch den Dekalog den
Gemeindegliedern bewußfßt machen, W as der Mensch (ZOtt un seinen Mıtmen:-
schen schuldet, ein Leben 1n vertrauendem Glauben un 1n hingebender Liebe
Im Verstehen des Glaubensbekenntnisses sollte erkannt werden, w1e der
Mensch se1n konkretes Leben (CZOft als seinem Schöpfer verdankt un durch die
Christusoffenbarung Erlösung VO  = seiner Süunde erfährt. Durch die Erläuterung
des Vaterunsers sollte das Vertrauen auf Gott, den Schöpfter un Erlöser,
einer Frömmigkeit des echt christlichen Gebetes verhelfen.

Die Abendmahlsbefragung wurde mi1t erheblichen Problemen befrachtet, als
s1e mMmit einer Katechismusprüfung un! eliner Beichte verknüptft wurde. Die
Kenntniıs un das Verstehen der Katechismustexte sollte den Gemeinden ein
elementares Glaubenswissen vermitteln. och belastete die Abendmahlsbe-
fragung, WCLN bei ihr auch die Kennfcnis der Katechismustexte geprüft werden

Vgl die Nachweise ben Anm 18
I 301 343-345; den ext der Ausgabe von 1531 siehe 383, 387, BSLK E 519, 35
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sollte, selbst WeNn nicht jedes Gemeindeglied VOI jedem Abendmahlsbesuch
ach dem Katechismustext befragt wurde Dafß 1112  z diese institutionelle Rege-
lung traf, erklärt sich ohl ehesten 4US der Sıtuation 1n jenem Entwick-
lungsstadium der Reformation. Man wollte offenbar durch die Katechismusbe-
fragung VOI dem Abendmahl dem Katechismus ein möglichst großes Gewicht
geben. Zugleich wünschte InNnan für die Abendmahlsgemeinschaft e1in klares
Glaubensbewulßistsein, das sich besten auf den Katechismus gründen liefß
Allerdings konnte nicht die blofße Kenntnis dieser ‚Lexte ausreichend SeIN; sS1€e
sollten verstanden werden. S1e sollten nicht als Texte gelernt werden, deren
blofße Kenntnis christliche Religiosität begründet.1!8 Be1 der HE  e konzipierten
Beichte mußten die Wittenberger gut darauf achten, s1e nicht
ihren eigenen Absichten einem Wang wurde. DıIie Visitationsordnungen
konnten ach ihrem Wortlaut auf eıinen wang hin gedeutet werden. Man mu{
sich iragen, ob die Wittenberger im damaligen Zeitpunkt wirklich 1Ur eıne
seelsorgerliche Hilte anbieten wollten oder ob sS1e eiıne Institution der religiösen
Volkserziehung schaffen wollten, die allerdings elastisch angewandt werden
sollte.

ITI Luthers Apologie der Beichtinstitution

DiIie kursächsische Institution einer Beichte ertuhr innerprotestantische Kritik.
Luther verteidigte die Cu«c Instiıtution In seinem Ende 1532 verfaßten »E1n
Brief die Frankfurt Maıin«.?!? Man verfolge, schreibt Luther, einen
pädagogischen Zweck bei der Jugend un! dem »gemeınen Mann«, auftf das sS1e

Christlicher zucht un verstand CIZUOSCIL werden« Be1 den HEeuten,; die och
weni1g 4us der Predigt »lernen«, halte eiıne Katechismusbefragung VOT

18 L 23 F 3-17/; das Wort »verstand« begegnet hier Zeile nıiıcht zufällig. Die Wittenberger
verwenden auffallend häufig 1mMm Kontext ihrer institutionellen Regelung VO  - Abendmahls-
un: Katechismusbefragung.

o} ILL, I, Fur die Franktfurter Prediger verfaßte MaaBucer 1ne Antwort, ın
der uch auf die Beichtfirage eingeht; artın BUCER: Deutsche Schriften. Zur auswert1-

gCH Wirksamkeit 1528-1533/ hrsg. VO:  o Robert Stupperich. GU; 1975, 315, 318,
3 IL, 566, 33-2 »Aber weil die liebe jJugent teglich daher wechst, und der gemeın 1114

wen1g verstehet, umb der selben willen halten WIT solche wel1se, auft das sS1e Christlicher
zucht un! verstand CErZOCN werden, vgl Zeile 30f D das thun WIT nicht umb der
verstendigen willen,sollte, selbst wenn nicht jedes Gemeindeglied vor jedem Abendmahlsbesuch  nach dem Katechismustext befragt wurde. Daß man diese institutionelle Rege-  lung traf, erklärt sich wohl am ehesten aus der Situation in jenem Entwick-  lungsstadium der Reformation. Man wollte offenbar durch die Katechismusbe-  fragung vor dem Abendmahl dem Katechismus ein möglichst großes Gewicht  geben. Zugleich wünschte man für die Abendmahlsgemeinschaft ein klares  Glaubensbewußtsein, das sich am besten auf den Katechismus gründen ließ.  Allerdings konnte nicht die bloße Kenntnis dieser Texte ausreichend sein; sie  sollten verstanden werden. Sie sollten nicht als Texte gelernt werden, deren  bloße Kenntnis christliche Religiosität begründet.18 Bei der neu konzipierten  Beichte mußten die Wittenberger gut darauf achten, daß sie nicht — entgegen  ihren eigenen Absichten — zu einem Zwang wurde. Die Visitationsordnungen  konnten nach ihrem Wortlaut auf einen Zwang hin gedeutet werden. Man muß  sich fragen, ob die Wittenberger im damaligen Zeitpunkt wirklich nur eine  seelsorgerliche Hilfe anbieten wollten oder ob sie eine Institution der religiösen  Volkserziehung schaffen wollten, die allerdings elastisch angewandt werden  sollte.  IIT _ Luthers Apologie der neuen Beichtinstitution  Die kursächsische Institution einer Beichte erfuhr innerprotestantische Kritik.  Luther verteidigte die neue Institution in seinem Ende 1532 verfaßten »Ein  Brief an die zu Frankfurt am Main«.!? Man verfolge, schreibt Luther, einen  pädagogischen Zweck bei der Jugend und dem »gemeinen Mann«, »auff das sie  zu Christlicher zucht und verstand erzogen werden«.?° Bei den Leuten, die noch  zu wenig aus der Predigt »lernen«, halte man eine Katechismusbefragung vor  18 WA 301, 233, 3-17; das Wort »verstand« begegnet hier Zeile 5 nicht zufällig. Dié Wittenberger  verwenden es auffallend häufig im Kontext ihrer institutionellen Regelung von Abendmahls-  und Katechismusbefragung.  ı9 WA 30Ill, 565, 15 - 571, 15. Für die Frankfurter Prediger verfaßte Martin Bucer eine Antwort, in  der er auch auf die Beichtfrage eingeht; Martin BucEr: Deutsche Schriften. Bd. 4: Zur auswerti-  gen Wirksamkeit 1528-1533/ hrsg. von Robert Stupperich. GÜ,P 1975,315/29 - 318, 8.  20 WA 301III, 566, 33-35: »Aber weil die liebe jugent teglich daher wechst, und der gemein man  wenig verstehet, umb der selben willen halten wir solche weise, auff das sie zu Christlicher  zucht und verstand erzogen werden,  .«; vgl. Zeile 3of: »... das thun wir nicht umb der  verstendigen willen, .. .«  119119



dem Abendmahl für unumgänglich.?! Ahnlich w1e 523 bei der Einführung der
Abendmahlsbefragung meılnt Luther, da{fß das Abendmahl erzieherischer
kirchlicher Arbeit nöt1ge.*“ Und seinen Kritikern, die nicht das Wittenberger
Abendmahlsverständnis teilten, unterstellt CL da{fß ihre abweichende Auffas-
SUNs VO Abendmahl S1e auch einer erzieherischen Gemeindearbeit hinde

In entstellender Polemik behauptet >. S1e wollen wüste, tolle heiligen
haben, dencken auch keine Christen erzihen, ber weil WIT gedencken,
Christen erzihen un hinder uns lassen, Wollen un! zönnen WITFr solch
Sacrament niemand nıicht geben, Er werd enn verhöret, W as VOo

Catechismo gelernt, und ob ß wolle VO  aD} sunden lassen, die dawider gethan
hat, Denn WITr wollen A4AUus Christus Kirche nıiıcht einen SC stall machen -  «23 SO
unzutreftend Luther ber se1lne Kritiker urteilt, WCI111 CI ihnen den Willen
christlicher Erziehung abspricht, deutlich läßt die Intention der Wiıtten-
berger erkennen. S1e wollten mi1t dem Mittel der Katechismusbefragung un:!
Beichte die Jugend un die Erwachsenen einem verantwortlichen Glaubens-
bewußtsein erziehen. er Katechismusprüfung gibt Luther mehr Gewicht als
dem Sündenbekenntnis. Er interpretiert das Wort „»Beichte« 1m Siınn eines
Bekennens des christlichen Glaubens un versteht die Katechismusprüfung
als ein »Aufsagen« dessen, WAas I1a  .»Glauben und Christo gelernt hat«.24
[)araus folgt für ih ann erst, da{fß 1124  b die Sunde bekennt, deren INn  = sich
infolge der Katechismusbelehrung bewußt ist.?> [ J)as Sundenbekenntnis soll
auch jetzt nicht reglementiert werden; soll 1n Freiheit geschehen. Ihm
ber hat der geistliche Zuspruch der Absolution den höheren Rang.*° DiIie
individuell erfragte Katechismusrechenschaft wertet Luther als »der Christen
M nötigste un! nutzlichste schule, darinn s1e lernen (Gottes wort und jJren
glauben verstehen un uben, Welchs sS1e nicht gewaltig thun Inn öffentlichen

3 ILL, 566, 35 567, »DDenn WITr wol ertaren aben, wWw1e der pobel  © un! die Jugent aus der
predigt wen1g£g lernt, sS1e nicht Inn sonderheit gefragt und verhöeret wird, Wo wil 114  - ber
das besser thun, und 1sts nötiger enn s1e sollen ZU Sacrament gehen?

1L, 67 Anı  n
23 ILL, S67 6-14

ILL, 567, 568, 6; vgl ZUT Stelle.
25 HIL, 567, inf 22{%; 368, 5 f dreimal zuerst »aufsagen«, W as 111a » VOIN Catechismo

gelernt« habe {fo) 3:1; un! dann, ob 1iNnan die Sünde, die 1113  - da wider gethan« habe, erkenne und
lassen WO

7,6 IL, 566, 1LO=-21 2090-32; 569, 5.:70,
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lectionen un! predigten« Wer VOI dem Pfarrer, VOT den Eltern un! »Schulme:i-
tern« fähig sel, mMi1t dem Katechismus VO christlichen Glauben Rechenschaftt

geben, der zönnte INn einer kritischen Siıtuatiıon WwW1e den altkirchlichen
Verfolgungen auch fahig se1n, dem Richter« seinen Glauben beken
nen.?® Damıt ze1igt Luther den Wert d den 1124  z se1t der ersten kursächsischen
Visıtation der Katechismusunterweisung VO  u} Jugendlichen und Erwachsenen
beigemessen hat Durch eine Katechismusmündigkeit wollte 112a  ; möglichst 1n
allen Bevölkerungsschichten ein bewulstes Christsein erzielen.

DIie VeranLWOILUNG aller Pfarrer
für regelmäfßige Katechismusunterweisungen

I die Katechismusunterweisung hatte verschiedene institutionelle Vorausset-
ZUNSCNM. S1e sollte Hause, 1ın der Schule und 1n der Kirche geschehen. 1Ne€e
Schlüsselstellung erhielt die kirchliche Unterweıisung durch den Pfarrer. Seiner
Kontrolle unterstand auch der Schulunterricht. In ländlichen Gegenden, 1LLUTI

e1in Kuster als Lehrer tatıg Wal, konnte INa  5 VO Schulunterricht überhaupt
nicht jel Um mehr hing ört VO  m} der religiösen Unterweıisung
durch den Pfarrer ab Anders WAarTr 1n den stadtischen Lateinschulen, 1n
manchen Orten humanistisch gebildete und zugleich theologisch qualifizierte
Manner unterrichteten. Sowohl für die Städte als auch für die Dörter wurde jetzt
1n Kursachsen die Katechismusunterweisung durch den Pfarrer institutionell
geregelt. In den Städten wurde S1e och stärker ausgebaut als auf dem
Lande

1 J)as Mitelalter zannte den Brauch, vorzugswelse 1n der vorösterlichen Fasten-
zeıt VOIIL den Katechismusstücken VOI allem den Dekalog 1n eiıner eigenen
Predigtreihe auszulegen. Diesem Brauch War Luther als Prediger der Wittenber-
SCI Stadtgemeinde schon VOL IS 21 gefolgt.?? ach seiliner Rückkehr VO der
Wartburg predigte 522 1n der Fastenzeıit ber den Dekalog. Und aus dem
folgenden Jahr 1St uns VO  5 ihm eine Predigtreihe ber Dekalog, Glaubensbe-

30 1L, 569, I1-13
8 11L 568, 6-8

Br E, 59, a 161), Luther eorg Spalatin Marz I »Singulis diebus vesper1
pronunt10o puer1s rudibus praecepta Ooratıonem dominicam, Außerhalb der Fastenzeıit
hatte Luther 6/1 über den Dekalog und das Vaterunser gepredigt; vgl 59, 34-3 35
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kenntnis und Vaterunser überliefert.9 kınıge Jahre spater W arl in  ; 1n Wıtten-
berg schon azu übergegangen, viermal 1 ahr jeweils ber 7zwel Wochen hin

1er Werktagen alle Katechismusstücke auszulegen.®! Durch diese (:‚ottes-
dienste sollten 1n erster L1inıe der Jugend un: dem Gesinde die Grundlagen für
ihr Christsein vermittelt werden.

Be1 der kursächsischen Visıitation 1n ein1ıgen Gemeinden des Kurkreises
Luthers eigener Mitwirkung?®? wurden 1n allen Gemeinden eıigene

Katechismusgottesdienste angeordnet. Wiıie häufig un: welchen agen sS1e
stattfinden sollten, wurde unterschiedlich geregelt. Außer den personellen Vor-
aussetzungen bei der Pfarrerschaft spielte CS bei der Gemeinde offenbar eine
Rolle, ob CS eine ort oder eine Stadtgemeinde WAaIl, der ob 1n einemort
hne eigene Kirche der Pfarrer eine Katechismusunterweisung halten sollte. In
JTorgau CLW, dem Pfarrer och 7Z7Wwel Kapläne YABDE Seıite standen, sollte jeden
Sonntagnachmittag eine Katechismuspredigt gehalten werden. Und viermal 1m
ahr sollte jeweils 1n zwel bis rel aufeindanderfolgenden Wochen die Stelle
der üblichen Werktagsgottesdienste ein Katechismusgottesdienst treten,
und Z W al einer Tageszeıit die für »das dinstvolk un gesinde« güunst1g
Auf die dörflichen Verhältnisse wurde Rücksicht4SO sollte
der Pfarrer VOIL Schweinitz die seiner Pfarrei gehörenden Dörter einem lag

3 L, 30-3 36-41 45-59 sechs Predigten über den Dekalog, reı über das Credo, wel über
das Vaterunser. Von Luthers Dekalogpredigten 1522 (vgl W. 8 469 ist u1lls nichts über-
jefert. unden!Dre1i Predigtreihen Luthers 78 über den Katechismus einschließlich Taute

3 L D,T wurden die Grundlage für se1ine beiden Katechismen. Über die Wittenberger
Praxıs Von vier Predigtreihen über den Katechismus außert sich Luther November

528; 444, 2-5 (82) »Consuet1i hactenus et ordinavimus quater quolibet 110

thirocinium et fundamenta Christianae COgN1IC1ONIS et vıtae docere, quolibet quartali duas
hebdomadas 1n una hebdomada 1€es hora pomeridiana praedicarl.« Dieselbe Regelung
nın die Wittenberger Kirchenordnung VO.:  - EKOÖO L, 7o1

32 Luther ist ZeNaANNT ın den Visitationsanordnungen für Kemberg und Schmiedeberg VO

Oktober 1528 IEKO I 584 662), VO 16 November 1528 für Zahna I, GE für Torgau vom 26.
April 529 ES 657], für Brück VO anuar (T, 34) Anzunehmen ist Luthers Beteili-
SUuNg uch bei den Visitationsanordnungen VO November 8 für Seyda 670] SOWI1e für
Jessen und Schweinitz, beide nicht Nau datiert DE 581 668; vgl Br 4, 627 f; 5y I® 11368
370{f])

33 EKOÖO i 676; dieselbe Regelung 1n Belzig und Brück s 527 53 ); vgl ben Anm In Torgau
wird der Pfarrer ermahnt I: 676), »einfeltig und grob leren, sunderlich die und bosen
werk wol anzeıgen 1n den zehen geboten«.
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der Woche aufsuchen, dem die Dortfbewohner »nicht pflegen markt
auszuziehen«, un: OIt den Katechismus behandeln, damıit ))]ung und alt der
gebot gottes, glaubens un: gebets elinen vorstand fassen INUSCIL«. kın der 7zwel
Teilstücke sollte jeweils die Jugend, aber auch die Alten abfiragen. [)a 1n
diesen Dörtern keine kirchlichen Raume gab un! der Dortkrug für diesen
Zweck nicht 1n rage kam, sollte die Katechismusunterweisung 1 Wınter » 1n
einer stube« un! 1m Sommer »etwWwaAa under einem baume« statt{inden.?®* [ )as
klingt fast idyllisch. DIie Verhältnisse jedoch kläglich. ESs W äal e1in muüuhsa-
mMes Lernen, WEn den Leuten der Text VOIl Dekalog, Glaubensbekenntnis und
Vaterunser Wort für Wort vorgesprochen un ann mi1t ihnen wiederholt WCI1-

den mußte.®>
Der „»Unterricht der Visıtatoren hatte NUur für Sonntag nachmittag einen

Katechismusgottesdienst vorgesehen.}® In allen kursächsischen Visıtationsan-
ordnungen VON 528 his 530 werden jedoch 7zusätzliche Katechismusgottes-
dienste der Woche angesetzt: / Dazu sollte der Pfarrer Umständen
selber 1n die Döorter hinausgehen, während ZU sonntäglichen Katechismusgot-
tesdienst die Leute w1e ZU Hauptgottesdienst 1ın die Pfarrkirche kommen
sollten. Be1 den örtlichen Regelungen zeigte 112  5 sich recht flexibel und ahm
auch Widerstände 1n Kauf.38 DIie Quellen dokumentieren, welches Gewicht die

EKO I 668 für Schweinitz 529; äahnliche Regelungen 529 für Schlieben s 660] und aufßer-
halb des Kurkreises 529 für Colditz E, 545

35 26, 23 L, 18-20: Be1 der Katechismuspredigt sollen »umb der kinder und ander einfeltigeri
unwissenden leute willen, VO  - WOTT WOTLTE fürgesprochen werden die zehen gebot, Varer

und die artickel des glaubens«.
36 6 2730,

EKO L, 584 für Kemberg, Oktober 15285 »J die visıtatores haben! bevolen den
catechismus zuforderst und 1ın sunderheit umb der JjJugent willen iın der wochen nımer
VETIgCSSCIH«“; 6621 für Schmiedeberg Oktober 1528 »Am allermeisten sollen s1e die
Pfarrer| ihren vleis dahin richten, das der catechismus mıiıt auslegung der zehen gebot, vater

un! glaubens etliche tage 1n der wochen vleissig getrieben, und w1e mMa  ; Christo und
VOIl dem VANN vater kome, wohl gelert werde,

38 Schlieben wird 529 konstatiert |EKO E, 659]), daf(ß die eute Sonntag nachmittag lieber
»bel den trunken und zechen S1tZze« als ZU Katechismusgottesdienst kommen; D7 AB! wird
erklärt: Bleiben die eute aller Ermahnungen »SO grob und ungeCZOSCI, und sich des
stucks nicht bessern, soll der Pfarrer| das WOTrt gOotSs nicht fur die SCHu werftfen vgl Mit 1 6| und
die nachmittags predigt, nachlassen und frue umb sechs hore fur das gesinde
predige CA
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Instıtution der Katechismusgottesdienste 1n Stadt un: Land erhielt. Mıiıt ihnen
wollte 11a Pionierarbeit 1n der kirchlichen Volksunterweisung eisten.

Christliche Bildung durch Bibellektüre

Wenn der Katechismusunterweisung jel Nachdruck gegeben wurde, drängt
sich mehr die rage auf, WaTUuIn demgegenüber In der kursächsischen
Vıisıtation relativ wen1g für biblische Unterweıisung der für Bibellektüre S

wurde. Idie Antwort liegt ZU eil 1n den Bedingungen des kirchlichen
Lebens jener Jahre die elementare Orientierung 1 Christentum mußlte Vor-
Lalls haben In ländlichen Gegenden fehlte CS selbst manchen Pfarrern sol-
cher Orientierung. uch kleine Lehrschritten, WwW1e sS1e VO  = den Autoren der
Retormation schon 1n ansehnlicher ahl veröffentlicht wordenJkonnten
nicht das noöt1ige Instrument bieten, das 11a für eine institutionell geregelte
Gemeindeunterweisung benötigte. ingegen die Haupttexte des Kate-
chismus ernbar. Durch muündliches Vor- un Nachsprechen konnten diese
Texte selbst Leuten eingepragt werden, die och Sdi nicht lesen konnten. Und
1mM aneignenden Verstehen dieser Texte konnte dann das Wesentliche am hri
Stentum bewulßflt gemacht werden.

DIie Bibel War auch 1n ihrer übersetzten Gestalt och schwer zugänglich,
obwohl Luther VOIIL Anfang durch se1ine Vorreden Wegweilser ZrBibellektüre
aufgerichtet hatte. ber ZUTI Zeıt der ersten kursächsischen Visıtation lag die
Wittenberger Bibelübersetzung och Sal nicht vollständig VOT Und och lange
Wäal nıcht daran denken, da{ß 1n den ausern Bibeln welt verbreitet
Man mußte froh se1nN, WCIL11 erst einmal jeder Pfarrer eine Bibel besaß un auch
las

Man fand jedoch eine institutionelle orm für eiıne geregelte öffentliche
Bibellektüre. DIe herkömmlichen Metten un Vespern wurden 1n Wittenberg

umgestaltet, dafß dabei größere Partıen des Alten un: Neuen TLestaments
gelesen werden konnten. [J)as WarTr eine Leseübung für fortgeschrittene Schüler,
die ihnen auch biblische Bildung vermittelte. Be1 dem Morgengottesdienst,
berichtet Luther 1526, lasen ein1ıge Schüler Aaus dem Neuen Testament zwel
oder TE1 Kapitel 6TSt auf lateinisch un! annn auf deutsch, Je eın Schüler eın
Kapitel ın einer Sprache. Und e1m Vespergottesdienst las InNna  z 1n gleicher
Weise 4US dem Alten Testament ein Kapitel der e1in halbes bei einer größeren
ange Laien kqnnten zuhören; in erster Linıe sah Luther darın jedoch eine
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Institution für die Schüler. S1e auf diese Weılise Kenntn1ıs der Bibel 1n
größeren Zusammenhängen. VoOor den Bibellesungen wurden die Psalmen, die
schon bisher bei der Mette un Vesper wordenJ VO  = den Schüuü
lern lateinisch gesungen.?? Aufßerdem gab CS 1n Wittenberg un 1n anderen
Städten Werktagsgottesdienste mi1t Predigten ber fortlaufende lexte des Alten
und Neuen Testaments. DIie Vısıtatoren haben 1ın Kursachsen 1n ein1gen Stad
ten, 1n denen CS Lateinschulen gab, entweder für die Werktage oder weniı1gstens
für den Sonntag e1ım Früh- oder Nachmittagsgottesdienst fortlaufende Schriftt-
lesungen durch die Schüler festgelegt.“? Diese Instıtution wurde 1n den Gebie-
tfen der lutherischen Reformation 1ın den folgenden Jahrzehnten och weılter
ausgebaut. DıIie fortlaufende Lesung deutscher Bibeltexte SCWAaNl Vorrang, weil
S1e für alle Gemeindeglieder verständlich War In Dessau (Fürstentum Anhalt)
sollte ach der Kirchenordnung VO  - 1532 Te1 Werktagen, denen 1m
Frühgottesdienst keine Predigt gehalten wurde, »nach den psalmen eine eUzZ-
sche ection 4US dem alden oder testament vurgelesen werden umb
besserunge des volks«,+1 also ZU Zweck christlich erbaulicher Bildung.

Der Brauch, da{fß alle Lage etliche Capitel aus dem Alten un!
LTLestament VO  m WOTrt WOTt dem volck fürliset«, veranlaßte den Nürnberger
Prediger Veıt Dietrich, für das Ite und das Neue lTLestament jedem Kapitel
ein Summarıum verftfassen un ach der praktischen Erprobung 1ın den
Lesegottesdiensten publizieren.“* Die Summarıen sollten VOI den ENTISPIE-

39 I 5O, 4-24 Schon 523 setizte sich Luther für Werktagsgottesdienste dieser Art e1n; 1L,
62 E I 35, 7,6 36, 219, 8-35
EKO 1, 670 Seyda 13 November 1528) Am Sonntag nachmittag soll »der pfarrer etlich
psalmenZ VEeESDECI sıngen lassen, darzu soll der schulmeister die knaben e1in lection, wel
der drei, lateinisch der deutsch lesen lassen, damit s1e Iso der schrift uch SCWONCI1L« vgl \
616 |Niemegk 1529) un! 5785 (Herzberg 1529] SOW1e 2, 1! (Plauen 1529).

41 EKO 2, 540O; vgl 2, 72i Nikolaus Medilers Ordnung für die Wenzelskirche in Naumburg 3#}
38 und 2, 17of die Kirchenordnung für Schönburg VO  w 542 mıiıt analogen Regelungen für die
Schlofßkirche und die Pfarrkirche.
IS541I die Erstausgabe der Summarıen ZU Alten Testament (für die Psalmen verwlıes eıt
Dietrich auf Luthers »Summarıen über die Psalmen un! Ursachen des Dolmetschens«, 5

38, [I| 8-69 668), 543 die Erstausgabe der Summarien ZU Neuen JTestament, ab 545
zahlreiche Drucke der »Summarien über die SaNZC Bibel« einschließlic. Luthers Psalmen:-
summarien); vgl Bernhard KLAUS: eıt Dietrich: Leben und Werk Nürnberg I Ö, (I 13}
Zıtat ben aus der Widmungsvorrede erzog brecht VOIl Preußeq VO8 Oktober 4O;
Summarıen über die SanZCc Bibel Wittenberg 60, 4A9
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chenden Kapiteln der Heiligen Schrift gelesen werden, damit »durch kurtzen
und einfeltigen unterricht auch die ungelerten möchten ZUTI heiligen schritft
recht geleidet werden«.%43 Veıt Dietrichs Summarıen haben 1n den Gebieten der
lutherischen Reformation breite Resonanz gefunden.“* Mehrere stadtische un
territoriale Kirchenordnungen des 16 Jahrhunderts sSetzten Werktagsgottes-
dienste für die Gemeinden fest, bei denen mi1t Veıt Dietrichs Sum
marıen die Bibel kapitelweise vorgelesen werden sollte .45

DIe Anregungen, die Luther 523 für die ersten Anfänge solcher Lesegottes-
dienste gegeben hatte, wurden ohl auch VO  m Zwingli aufgegriffen, als 1n
Zürich die »Prophezei« einrichtete. Zu ihr versammelten sich der Woche

frühen Vormittag die Pfarrer un alteren Lateinschüler für eine Stunde 1ın
der Kirche, sich fortlautend das Ite Testament lateinisch, griechisch,
hebräisch vorzulesen un mi1t rage un Antwort ehrhaft auszulegen.
schließend gab einer der Pfarrer den Gemeindegliedern, die sich C VABI eingefun-
den hatten, auf deutsch elıne kurze, erbauliche Auslegung des behandelten
Textes.“0

DIie 1n Kursachsen geschaffene Einrichtung des Gottesdienstes mi1t austührli-
cher Bibellesung hat sich nicht 1n allen Gebieten der lutherischen Reformation
durchgesetzt. In manchen Gegenden Warl diese Instiıtution ZUT Zeıt Philipp
Jakob Speners schon wieder verfallen; Spener hielt CS aber iımmer och für
nützlich, WCIL11) regelmäfßig » 1n öffentlicher Gemeinde« biblische Bücher fort-
aufend vorgelesen un höchstens durch kurze Summarıen erläutert würden;
das könnte AA Erbauung VOT allem jener dienen, die entweder nicht lesen

43 Vorrede den Leser; Summarıen über die I1Bibel Wittenberg 60, a
S1e prazıser abgefa: als die SummarıenZAlten Jlestament, die Wenzeslaus Linck,
einer der Nürnberger Kollegen eıt Dietrichs, 543/45, in TEL Bänden erscheinen liefß; vgl
Jürgen LA Das reformatorische Wirken Bı Wenzeslaus Lincks 1ın Altenburg un: Nürnberg
(1 523- SAl Nürnberg 19758, 124-129 eıt Dietrich hat manche Kapitel des Pentateuch und
der hinstorischen Bücher, die Beschreibung der Stittshütte unı des Salomonischen Tem-
pels, ausgelassen; enn sSe1 » OM frucht, das 11a1l offentlich der kirchen den blossen texXTt
SC solcher Kapitel| liset« (Widmungsvorrede 540O; Wittenberg 66a37

45 Bereı1ts 543 erwähnen die Kirchenordnungen für Schweinturt (EKO 1961I, 3E£} und
Regensburg (EKO 1966, AL eıt Dietrichs Summarıen, 1544 folgt die Cottesdienst-
ordnung für das Herzogtum Preußen (EKO 4, 661) Aus spateren ren könnten weıtere
Kirchenordnungen genannt werden.

46 Vgl artın BRECHT: artın Luther. Ordnung und Abgrenzung der Reformation: ND
1532 1986, 126
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können oder keine Bibel bésitzen."7 DiIie Mängel, mi1t denen och Spener rechne-
te, bestanden ZUT Zeıt der Reformation 1n höherem Maße Um sinnvoller W al

CS, da{ß eine Institution, die zunächst vorrangıg für Lateinschüler gedacht WAal,
sich einer Gemeindeinstitution entwickelte. Wır dürten sS1e nicht übersehen,
WL WITF erfassen wollen, mi1t welchen Differenzierungen die Wittenberger
Reformation kirchliche Instıtutionen der religiösen Volksunterweisung
schaftfen hat

Philipp Jacob SPENER: Pıa desideria/ hrsg VOIl urt Aland 1940, FA Kurz vorher 1669]
erschienen ın Württemberg die »Summarıen der gründliche Auslegung über die SAaNZC heilige
Schrift v vertfalßt VO:  } Johann aco Hainlin, erem1as Rebstock, ohann Conrad Zeller; S1e
wurden 709 VO:  am} TEe1 Tübinger Theologen überarbeitet. Der Untertitel neNnNnNt als institutionel-
le Zweckbestimmung »sowol öffentlicher Kirchenandacht ın den Vesperlektionen, als uch
für 1nes jeden christlichen Hausvaters besondere Hauskirche«; vgl Wilhelm OÖOLSCHER
Bibelwerke. Realencyklopädie für protestantische Theologie und Kirche 3., verb und VeIrIN

ufl 1897, ISI, 32-48
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